
Begabte (vgl Kor 12,8) bıtten.
Fur die in der Praxıs Tätıgen sınd tolgende Artikel interessant: Kac-

zynskı, Erneuerung der Kırche durch den Gottesdienst (S D3 ohl-
scheın, Bewulßßite, tätıge un truchtbringende Teilnahme ©1 5—062); Reifen-
berg, Bemühungen die Zeichen ın der Lıiturgıie ® Sr Fischer, Die
Rezeption der „Feıer der Eingliederung Erwachsener in die Kırche“ © 38

Schlemmer, Krankensalbung un pastoraler Aulftrag (> 134—150); Berger,Österliche Mıtte: Zur Erneuerung un Strukturierung des lıturgischen Jahres S
213.:=226).

Besonders umfangreich beinhalten tolgende Artıikel die Konzilsdiskussion un
die nachkonzıiliare Liıturgieretorm mıt kurzem Blick in die Zukuntft: Me
SIP Dıie Feıer der Eucharistie auf dem Weg katholischer Vieltalt ® 84—106);

Zweck, Reformschritte in der Bufßliturgie ® 107=433)s Kuppers, Verarmt
gottesdienstliches Leben? S 248 —264) un Pacık, Entwicklungen un:

endenzen 1ın der Kırchenmusık © 265=300).
Eın empfehlenswertes Buch, das VOT allem durch die intensıve Aufarbeıitung der

Konzıils- und Nachkonzilsgeschichte weıterführende Impulse für dıe zukünftige
Liturgiereform geben annn

Erwın Löschberger

Josef Schermann, DIE PRACHE GOÖTTESDIENST, Innsbrucker Theologi-sche Studien, Band 18 Innsbruck: Tyrolia 1987 DU Seıten, kart:; 290,—
Im ersten Teıl versucht der Autor eiınen gerafften UÜberblick geben über die

wichtigsten Verstehensweisen der Sprache, WwW1e S1e die Linguistik und dıe Sprach-
phılosophie vorstellen, ll bewulfst ın den Dıialog muıiıt jenen wıssenschaftlichen
Diszıplinen treten.

Tatsächlich wiırd uns eın mıt „Sprache un relıg1öses Sprechen“ überschriebe-
Ner erster Teıl präsentiert, welcher ine In Problembewußlßtsein 1m
Vorwort sehr schnelle Analyse der Linguistik un der sprachanalytischen Philo-
sophie beinhaltet. In beiden Disziplinen zeıgt Schermann in eıner sekundärlıtera-
riıschen orm iıne Entwicklung VO einem atomuistisch kognitiven, eın interpre-
atıven Sprachverständnis einem Sprachverständnis, welches für die Untersu-
chung 1m Gottesdienst wertvollen Dıienst anbıetet, un mıt „EXpress1v“, „eH1o+-
V „NOrmatıv bezeichnet wırd. Dıie einselt1g iımmanente, (neo)strukturalisti-
sche Betrachtungsweise der Sprache wurde un! wırd 198808 immer mehr erganztdurch ine pragmatısche, sodaß der Vertasser die sprachanalytischen Erkenntnisse
für die Untersuchung der Sprache 1m Gottesdienst, respektive ın der christlichen
Lıiturgie, truchtbar machen möchte.

Der zweıte Teıl „Lıiturgıie Kommunikation ın Zeichen“ legt Kommunika-
tiıonsmodelle VOT, die ZuUur Beschreibung des Gottesdienstes wertvolle Hılten
anbieten sollen.

Demnach 1St Kommunıikatıion eın gemeıInsames wechselseitiges Tun, das
wesentlich VO Vorausliegenden un Umgebenden un anderen Faktoren des
Kontextes abhängig 1St Der Gottesdienst soll als Kommunikationsform schlecht-
hın analysıert werden, un ‚War ach seiınen Faktoren: JTräger; nhalt, Zeichen.
Der Letztgenannte findet in dieser Arbeıt ogrößere Aufmerksamkeit, wobel
gezeıgt wırd, WI1e alle Elemente un Kodes INnm 1im Rahmen „Gottesdienst“
Träger für die Botschaft sınd. Daraus sollen sıch die Krıterien der Zeichengestal-
tung ableiten lassen.



Das Formalobjekt der aNZCH Arbeıt wırd hıer deutlichsten, Schermann
die „Materıalıtät der Zeichen“ in der Liturgie pragnant darstellt.

1e] Sprachphilosophisches wiırd hiıer herbeigezogen, Plausibilitätsstruktu-
K für die Erklärung des Gottesdienstes zeıgen. Mehr aus der Sache als aus der
Absıcht des Vertassers ergibt sıch dieser Stelle der Diıssertation der Zusammen-
hang, da{fß liturgische Kommunikation das Profane beziehungsweise Nıchtkulti-
sche weıt mehr beleuchtet un: qualifiziert als umgekehrt.

iıne Diskussion über die Sakralsprache, 1m Grunde eıne schwache Wiederho-
lung des vorıgen, beschlie{fßt den zweıten Teıl

„Sprechakte ın der Liturgie“, der driıtte un: letzte Teıl, befafßt sıch 1U  - ganz mıt
den einzelnen Sprechakten der Sprache 1im Gottesdienst. Lobpreisende, dan-
kende, biıttende, eulogische, bekennende Sprechakte werden beschrieben. Scher-
INann ann in diesem Teıl gut zeıgen, w1e€e Funktion un:! Intention dieser Sprech-
akte 1im Gottesdienst zusammenkommen. Schematisch schlüsselt die lıturgi-
schen Sprechakte (besonders ın der Mahlteier) autf Handlungen 1im Gottesdienst
(„Paradıgmen“) un „Sprechaspekte“ Ww1e€e Sprecher, Lokution, Wokution (1 die
Absichtserklärung der Lokution), Perlokution (1 B Das Geschehen während der
Lokution) un Charaktergestaltung (treudie”; „meditatıv“, „hymnisch“ ete:)
werden gemeınsam betrachtet un dargestellt. Dıieses Schema ist zugleich eıne
wertvolle un: intensıve Zusammenftassung des etzten Teıles der Arbeit. Dıiese
Herausarbeitung der Sprechtypen, nach dem für die konkreten gottesdienstlichen
Zusammenkünfte wichtigen Aspekt ın der Mahlteıer, bezeichnet Schermann sel-
ber 1m Schlufßwort als den entscheidenden Punkt seiıner Arbeıt.

Als eın erster Versuch, die wel grundverschiedenen Dıiıszıplinen der Linguistik
un: Sprachphilosophie einerseıts un: der Liturgiewissenschaft andererseıts 1Ns
Gespräch bringen, 1st diese Arbeıit wahrscheinlich wichtig. Zugleich zeıgt s1e
aber auch, W1e€e schwer eın solcher Versuch 1st

Wıe schon gezeıgt, versucht der Vertasser die Ergebnisse der Sprachanalyse für
die Untersuchung der Sprache 1m Gottesdienst autzunehmen un fruchtbar
machen. Dies bleibt einahe ergebnislos, weıl meınes Erachtens die Sache den
umgekehrten Weg ordert:

Dıie Kommunikation schlechthin 1st Ja die Kommunıon 1m Gottesdienst. Des-
SCh 1St die Sprache 1mM Gottesdienst, die Kommunikation 1im Gottesdienst eher
eın Schlüssel für die Untersuchung allgemeiner Sprechakte als umgekehrt. Das gilt
eben a4aus der Tatsache heraus, die für den Autor dieser Arbeit selber oilt, dafß nam-
iıch die Sprache im Kontext des Glaubens eın eıgener Bereich oder keine beson-
dere Austormung der Sprache 1St, die, entsprechend sprachlicher „Sonderbedin-
gungen”, relig1öse beziehungsweise sakrale Stilisıerungsgesetze, besondere
„Sprachmodi“ oder spezıelle Sprachtypen austormt.

Paul Scheichenberger

Bodgan Snela, Ki  FE —J DER Plädoyer für diıe Erwach-
senentaufte. München: Kösel-Verlag 1989 1372 Seıten, Paperback, 22,— (Reihe
Evangelıum konkret).

Der Tıtel 1st ırreführend, W as Vt freilich schon durch den Untertitel kenntlich
macht. Vft plädiert die Praxıs fast aller christlichen Kirchen un Kontes-
sionsgemeıinschaften für den Autschub der Taufte VO  . Kındern christlicher, oläu-
bıger Eltern bıs 1Ns Erwachsenenalter. Vft (gegen Schlufß des Vorwortes) wıd-


